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Und eine tiefe, plötzliche Traurig- 
keit fagte ihr: Ja, der hat mich ge- 
liebtl Der hätte mich in feiner ratl- 

hen Art auf Händen getragen Derl toiire mir iiber Länder und Meere hin 
gefolgt. Statt dessen fahre ich jeyt 
von einem Weltteil zum andern hin- 
ter meinem Mann her, der mich gar 
nicht braucht ..-Bettle um feine Lie- 
be... Sie dreßte die Lippen zufam- 
men. Sie tam sich entwindigt dor: 

und doch war sie fo voll Reue und» 
guten Vorlagem daß fee sich, als der« 
Zug in die itacht des Tunnels unter 
Paris htnabfchoß, förmlich darauf 
freute, daß Charley, groß, blond und 
ftattlich, die elgentlichen winzigen 
Franzofen nlle überragend, auf dem 

Bahnhof stehen und sie begrüßen 
würde. Aber umfonit ftrengte fie, dein 
Cdupa entftiegen, die Augen an. Karl 
Iedderfen war nicht zn entdecken. 
Auch der Diener war nicht da. Das 
Automodil nicht. Sie fchiittelteden 
Kopf. Ein Schauer der Enttiiufchung 
iiberlief sie. Es war fo traurig, daß 
das neue Leben gleich wieder damit 
anfing. Sie wollte sich vor der Kam- 
Inerfrall nichts inerten lassen. »Man- 
fienr wird wohl durch wichtige Ge- 
fchiifte verhindert feint« fagte sie fo 
gleichgültig loie nur möglich. »Refor- 
gen Sie das Gedäct tlnd eine Auto- 
drofchte!« 

Paris lag im Frithlingsfonnens 
glanz. Von drüben am linten Fluß- 
ufer leuchtete das Gründer Tuilei 
riet-» auf dem Seinefpieget ichan die 
Dampffchiffe, auf dein breiten Quai 
d&#39;Orfay drängten sich die Menschen. 
Margarete fah immer noch bei der 
Abfnhrt spähend nnch vorn, ob nicht 
da lrgendivo, am Palais Bourbdn, 
ein der Deutschen Botfchaft, am Ver- 
failler Bahnhof ihr Mann ihr, durch 
irgendwelche Umstände verspätet, be- 
gegnen würde. Umsonftl Schon waren 
fie auf dem Invalidenpan —- am 

Triumphbogen vorbei —- der Wagen 
hielt dor dem kleinen Palais in der 
Ade-tue dit Bois de Voulogne. 

lis dauerte lange Zeit, bis auf das 
Klinge-n gegen alle Vorschrift ftatt 
des Dienern ein derfchlafenes Haus- 
tniiochen öffnete und Margarete ver- 

blüfft ansah. Offenbnr hatte tein 
Menfch ihre Rückkunft erwartet. Die 
fange Frau trat, an dem Mädchen 
vornher, in den Satan. Dort schnellte 
bei ihrem Eintritt der Kammerdienrr 
aus dem Schautelstuhl. in dem er die 
Zeitungen durchgeblättert hatte. Er 
stotterte etwas. Sie ging schweigend 
wettet-. Sie eilte die Treppen hinauf 
in das Kinderzimmer. Da schlum- 
merte der kleine Eharleo-Jwiin in 
seinem Bettchem Sie tniete davor hin. 
Er sah noch bleicher und hagerer aus 
als bei ihrer Abreise. Er hatte im- 
mer noch das spitze Altniiinnchenges 
sichtjals lafteten schon alle Sorgen 
der Firma Jwan Fedderfen lind 
Söhne auf ihm. Sie schaute mit 
einem schwachen mütterlichen Lächeln 
aiis ihn nieder. Dann stand sie auf. 
Die Fliegen stimmten. Es war heiß 
in dein Gemach. Sie wollte ein Fen- 
ster öffnen. Aber im selben Moment 
stand die geröusOs eingetretene 
Pslegerin neben ihr: 

»Guten Tag, Madame! Madame 
verzeihen: aber CharleOJirsan hat ge- 
stern ein wenig gehustet. Der Herr 
Dottor hat jeden Liistzug oerbateni« 

Dabei legte die Wärlerin schon 
schirmend die lband um den Fenster- 
tnauf. Margarete Feddersen wandte 
sich ab. Da sing ei schon wieder an. 
Man war im goldenen Käfig .. 

«Wissen Sie nicht« wo mein Mann 
ist?« friig sie kurz. 

»Nein, Madamei Jch bin heute den 
ganzen Tag noch nicht heruntergeloms 
men· Jch gehe immer nur abends ein 
wenig an die frische Lust. Vielleicht 
ist Monsieur in seinem Arbeitsginis 
merl·· 

»Ich werde einmal iiachiehen!« Die 
lange Frau sagte es iniide. Sie hatte 
das alte lähmende Gefühl, allein im 
samt-f mit einer feindlichen Welt zu 
sie en. Das Schreibtabinett Karl 
Je dersrns, in das sie mit pocheni 
dem bergen hineinlrat, war leer. Auf 
dem Tisch lagen Stöße uneröffneter 
Briefe, oiel mehr, a««o sonst mit einer 

oft kamen. Ein Gedante durchzuckte 
Sie ging näher heran iind ließ 

liig die Korrespondenz durch die 
inger leiten. Richtig: da war ihr 

eigenes reiben· mit dem Stempel 
del Poftanits in Biarrih, noch ver- 
schlossen, wie sie es abgesandt. Und 
da znoberlt ein Telegramni, noch ge- 
schlossen. Sie ris es aus: 

«Bin morgen nachmittag 4 Uhr 
Qual d’Orsay. Margot.« 

Nun ertliirte ei sich, dass sie dort 
nicht abgeholt worden war. Rein. Es 
erklärte sich nicht; Dieser Brief« mußte 
spätestens oorgeftern, die Deoesche ge- 
ftern eingetroffen sein. Wo war er. 
ihr Mann inzwischen geweseni Sie 

Jlingelte nach dein Diener. 
«Wissen Sie, wo Monsieur isti« 
»Nein, Madame!« 
»Dann ist er oon hier fortgegan- 

geni« 
itte« früh, Madame!« 
dein g attraslerten Gesicht ihr 

» seienllber steckte teine Wimper. 
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«Wshrseheinlich Madame. l" 
»Es t satt« 
Der tener vers wand. Sie über- 

legte: Unmeiselha hatte Charley 
plöhlieh verreisen müssen. Wahrschein- 
ltch nach Briissel hinüber. Es tam 
ost vor, daß er telephonisch dorthin 
berufen wurde. 

Während sie sich umlieidete und 
vom Reisestauh befreite, fand sie, daß 
es wohl am besten sei, wenn sie sich 
rasch einmal aus dem Kontor erinn- 
digtr. Dort wußten sie am besten, wo 
der Ehes war, und hatten met-hont- 
sche Verbindung mit ihm nach Brüs- 
sel. Sie tonnte selbst mit ihm spre- 
chen. Sie heorderte das Automobil 
und befahl oem Chausseur, sich zu 
eilen, nnd zitterte vor Ungeduld, als, 
wie gewöhnlich, an der Mabeleine und 
aus been Opernplah die sechs-— und 
ochtsachen Reihen von Fuhrwerten 
ins Stocken kamen nnd sich nur noch 
ruckweise vorwärtsschovein Aber end- 
lich erreichte sie doch den Bouleoard 
Sebastopol, wenige Minuten vor 

Sechs, oor Torschlusz« und rauschte in 
die düsteren. von schreibenden und 
rechnenden Menschen gefüllten Räu- 
me, wo sie der erste Prolurist mit tie- 
sem Diener empfing. 

»Wie schade, Madame!... Mada- 
me lornmen eine Viertelstunde zu 
spät. herr Fedbersen ist soeben weg- 

Egegangenl" 
s Jhre dunklen, nnruhigen Augen 
weiteten sich. Unwillliitlich nen- 

lrampsie ihre Rechte den Spitzensom nensehiem, daß die Nähte des weißen 
Glacishandschuhes zu springen droh- 

?ten. Dabei lächelte sie mechanisch lie- 
lhenstviirdig: »Wal: er denn hier?« 

»Gewiß, Madame!« 
»Den ganzen Tag?&#39;« 

; Memittags und nachmittaga ein 
paar Stunden, wie gewöhnlich!« 

»Gestern auch?" 
»Alle die Tagel« 
»Ich komme nämlich eben erst an!« 

sagte sie leichthin »Wir haben uns 

Jan dem Bahnhos verfehlt. Da dachte 
ich, mein Mann sei am Ende ver- 

sreisi.« Sie brach ab. Sie konnte die 
Komödie nicht tveiterspielen. Ihre 
Stimme zitterte zu sehr. Sie nielte 
dem an allen Tischen und Pullen aus- 
gespritngenen Personal turz zu und 
trat wieder durch die Türe, die der 
Buchhalter aufris3, und stand mitten 
im Gewühl des Bonlevard Sebaitopol 
vor der sinfterrn hohle, in der die 
Millionen des Hauses Feddersen ver- 
dient wurden, und sagte sich- von den 
Menschenwellcn nmdriingt, in hilflo- 
fem Staunen: »Ja Paris ift er! Da- 
heim ist er nicht. Wo tann er sein?« 

Der Chauffeur wartete, die Kappe 
in der hand, auf ihren Beseht. Ja, 
wohin?... Jegendtvo mußte man 

Idoch Gewißheit beiommen. Aber bei 
wem sich-Rats erhoien nur ein Le- 
benszeichen von ihrem Mann? Er 
war doch seit Wochen zurück. Er 
mußte sich doch bei Freunden und 
Verwandten gezeigt haben 

»Ja Madame Alexander Fedders 
sen!&#39;· beorderte fie rasch entschlossen- 
Sie stand mit der Schwiigerin wie 
bund und Katze. Ein Bruch war, der 
Männer und des Gefchiistg wegen, 
unmöglich. Dafür seit Jahren eine 
Politik der Nadelftiche. Aber das galt 
ihr jetzt gleich. Sie fuhr oor dem 
pruntvoilen Hause in den Elias-ius- 
Elyfeses vor, dessen erste Etage Sa- 
cha mit feiner Familie bewohnte. Sie 
ah, wie aus einem der Fenster die 

Ameritanerin ans das ihr genau be-· 
tannte Automobil herunterfchaute, 
das ratternd im Vorhof hielt. Troß- 
deni lispelte ihr gleich daraus der oben 
öffnende Diener entgegen, Madame 
sei leider nicht zu haufe. Der Zorn 
erfaßte sie. Sie war so neroöo und! 
ungeduldig, dass sie den Mann ohne 
ein weiteres Wort beiseite schob nnd 
mit turzem Klopfen in das Boudoin 
zur Rechten trat, m wie sie erwartet, 
hatte, Mndge Fedderfen in alter Ges- 
niiitsruhe faß. Sie war zehn Jahre 
iitter alj Margarete, überschlant, 
überelegont, mit einein mageren, hoch- 
mütigen Kopf auf einem langen wei- 
ßen Hals, den eine Kette Diaman- 
ten von halber .)iiselnufzgriifze um- 

schloß. Ihr amerikanifch gefärbies 
Französisch gab ihrer Stimme immer 
etwas fiir Margaretens Ohren Jms 
pertinentes. Ebenso war ihr -iicheln. 
Sie war schen geblieben uv d streckte 
der anderen nachliisfig die hand hin. 

»Sieh da, Daisyt Wie nettt Glück- 
tich zuriiC»—. Gesund :.nd munter! 
Und ganz sonnoerbrannt. Dein Teint 
hat ein wenig getittent... Aber so 
nimm doch Piani« 

Margarete Fedderfen war stehen 
geblieben. Sie frug schroff- 

»Sag« mal: Warum liifzt Da Dich 

eigentlich vor mir verlaugnent« 
Die chmeichtige Amerilanerin fiel 

aus den Walten. 
«Jch&#39;t Uber, dear .. ich bitte Dicht 

Das war höchstens eine Dummheit 
des Menschen« da draußen..-« 

»Der wußte genau, was er tat!« 
Die junge rau sprach seht ruhiger. 
Sie wollte ch nicht durch Aufregung 
etwas vergeben. Sie feste sich sogar. 
»Es ist mir s on einige Zeit vor mei- 
ner Reise are gefallen, daß Du Dir 
einen etwas nonchalanten Ton gegen 
mich artwa nt ha ,« versette sie, 
»so, als ob bei r nicht mehr sitt 
ganz volt gelten fotltei Das das litt- 

te! Wir sind nun einmal Wage- 
rinnen. Wir haben es unt nicht aut- 
gesueht. Ader nun miislen tote eben 
miteinander aufkommen Jeh mischte 
von je t ad mit aller Welt in Frie- 
den le n. Drum sag’ ich Dir das« 
ganzsofsenF 

»Eine Tasse Tee, Liebsiei« 
»Nein, danke...« 
»Es wird Dir gut tun! Was hast 

Du nur«-L Du siehst ja aus einmai 
elend aus...« 

»Ich bin miide don der Reise, nnd 
wie ich antun-, war Charley nicht da. 
Jch suel1’ ihn in der ganzen Stadtf 
Weißt Du nicht, wo er isi?« 

Jkeine Ahnungl«&#39;s Es war ein röt- 
selhastes Lächeln um die diinnen Lip- 
pen der Amerilanerin. Dann setzte sie 
hinzu in einein anscheinend harmlosen 
Ton- 

,,Voe einer Woche war er einmal 
bei mir! Da fühlte er sich ganz wohl 
slir einen Strohwitwerl« 

»Seitdem hast Du ihn nicht gese- 
n?« 
»Ja, soll ich Deinen Mann bewa- 

chen?&#39;« 
Dis »ich« llang so merltviirdig, 

halb ironisch, halb mitleidig. Man 
lonnte durchhören: »Hüte Du ihn 
doch liederl« Margarete stand aus. 
Sie hielt es nicht mehr aus, in die- 
sem engen Zimmer, mit den Gedan- 
len, die aus sie einstiirmien... Sie 
verabschiedete sich hastig, drüclie der 
Schwiiaerin die spitzen, iiber ....h iiher 
mit Ringen bedeckten Finger, nahm 
einen flüchtigen Judaglusz mit aus 
den Weg nnd sehte sich in ihre Li- 
mousine und suhr heim. 

Tort lauerte sie bleich und er- 

schöpft in ihrem seidenen Schmuck- 
kästchen von Boudoir, vor dessen Fen- 
stern an dem lauen Maiabend die 
Menschenwellen, die Wagen und 
Automobilreihen wie das Gewimmel 
eines Ameisenschwarmes die breiten 
Anlagen zum Bois de Boulogne hin- 
strömten, und hielt die Finger zwi- 
schen den Knien ineinandergelrampst 
und starrte oor sieh hin, immer aus 
das unregeltnöszige oiolette Fünseet in 
dem alten Perserteppich, das vor 

Jahrhunderten irgendwo in Inner- 
asten braune Frauenhiinde im Harem 
geknüpft. Vielleicht war sie selber auch 
nur solch eine Ldaligte, ein teuer be- 
zahltes spielzeug das man wegmars, 
wenn man seiner überdrüssig war. 
Jhte Gedanlen richteten sich jetzt un: 

ablässig aus einen einzigen Punkt, der 
war lächerlich und doch entscheidend: 
LKaielwfjedderseu hatte alles, was er 

llcs Ilcvcgclls stillt Ausslclsjcll UcUUUZT 
te, Zahnbiirste, Kamm, Leibwäsche, 
hier gelassen und brachte doch die 
Nächte außerhalb zu. Also mußte er 

eine« Neservegarnitur davon besitzen- 
Also hatte er eine zweite Wohnung 
Also siihrte er eine doppelte Menage. 

Sie stand langsam aus. Sie laiii 
sich dnmni vor, daß sie das nicht 
gleich begriffen was alle anderen um 

sie oisen ar schon lange wußten! Wie 
mochte hinter ihreiii Rücken gelacht 
und getuschelt worden seinl.. Jetzt 
wurde ihr alles allmählich tlar: daher 
auch die Frechheit der Schwiigerin 
voin Moment ab, ivo jene sah« daß 
Karl Feddersen gleichgültig gegen sei- 
ne Frau geworden war —- und daher 
das geheimnisvolle neiie Patent zur 
Verwertung der Niiphthii-Riickstiiiide, 
das den letzten Winter hindurch so 
viele abendliche und nächtliche Konse- 
reiizen mit den angeblichen Interes- 
senten aus Balii gezeitigt hatte das 
währte schon Monate, vielleicht schon 
ein halbes Jahr oder noch länger ..· 
sie war bisher blind durch diesen 
Suinps geschritten ein jäher Eleli 
schüttelte fie, lies an ihrem gaiizens 
Körper nieder, iiberwand in ihr 
Schrecken und Schwäche nnd Zorn- 
niachte sie unheimlich hellsehend, dass 
sie die ganze Größe ihres llniliias 
überschaiitc 

Nein. Diea ganze noch nicht. Zie 
hatte ja leine Beweise Woher sie neh- 
men, wo alles gegen sie zusammenhielt 
nnd ihr ins Gesicht logi Jhr Mann 
ioar seht gewarnt oder wurde es in 
den nächsten Stunden, von zwei, drei 
Seiten zugleich. Der stellte dann ein- 
sach alles iii Abt-ede. Er hatte mit 
Geschäftssreiinden soupiert, Konsereni 
zen gehabt, war nach Briissel gereist 
..Basta! Bitte um Belege site das 

Gegenteil, mein Bester-! Dabei lä- 
chelte er wohl tiihll .. Lächelte viel- 
leicht auch, wenn er ihren letzten Bries 

sendlich aufmachte und darin las, wie 
zsie noch einmal demiitig nicht um sei- 
tne Liebe, nur uin seine Freundschaft 
warb... 

Das Schreiben gehörte noch ihr-! 
«Sie eilte die Treppe hinunter, um es 
san sich zu nehmen, durch das toten- 
;stille Haus in das Arbeitstabinett 
und machte erschrocken aus der 
JSchivelle Halt. Sie hörte ein Geräusch 
»wie das Rascheln von Papier. Eine 
iGestalt stand im Abendgrauen am 

jSchreibtisch Jhr erster Gedanle war: 
sein Einbrecherl Nein. Es war nur 

France-is, der Kammerdiener Er 

ihatte die Korrespondenz seines Herrn 
sin ein Patet zusammengeschniirt und 
ging damit, ohne Mar rxarete zu be- 
merlen, durch die Ha e und sagte 
nach hinten, zu dem unsichtbaren 

szweiten Diener- 
s »Eugcne.. « Monsieur hat eben 
einen peti Bleu geschickt. Sie werden 

ihm die riese wieder um neun Uhr 
Izu Leroux bringeiii« 
s »So wie vorgesteeni« 
I «Ger-.«ideso. 

Natiirlicht Karl Feddersen hütete 
Sch. das· Geheimnis seiner zweiten 
Wohnung hier im hause preiszuge- 
ben. Er bestellte sich seine Brief- 
schasten einsa ins Restaurani- Le- 
roux war 

« 

argarete wohlbekannt. 
Es lag weit von hier in der Innen- 
stadt, nahe an den großen Boulr.s 
oardz, aber doch so in einer Seiten- 
gasse zurück, daß es der große 
Schwarm der Fremden nicht er- 

reichte. Es war ein Lokal siir die 
Pariser-, ohne Preisangabe aus der 
Speiselarte, mit berühmter Küche 
Karl Feddersen hatte selbst seine 
Frau wiederholt nach dem Theater 
dort hingesiihrt. Er ging auch heute 
nicht allein hin. Es zuate um ihr- 
Lippetn Aber sie beherrschte itch. 
Sie machte sich zitternd wieder zum 
Vlusgeheu sertig und verließ, in ei- 
nen dunkeln Mantel gehüllt, scheu 
vor ihren eigenen Dienstboten sich 
nmsehend, rasch und lautlos, wie 
iine Fledermaus ins Dämmern hin- 
aussliegt, ihr entweihtes Haus. 

Hundert Schritte oon Leron lies: 
sie ihre Mietsdroschke halten, stieg 
aus und legte die letzte Strecle der 
matterhellten, Altpariser Gasse zu 
Fuß zurück. Sie 
Gaslaterne die Hand und sah aus 
die lleine diamantbesehte Uhr an ih- 
rem Armband. Es war noch nicht 
neun. Aber sie wagte nicht länger 
zu warten. Sonst kam der Bote 
mit den Briefen nach und berichtete 
seinem Herrn, daß Madame von 
ter Reise zurückgekommen sei. Dann 
soar diese einzige Gelegenheit die ihr 
noch blieb, oerpaszL Sie entsann 
sich noch des Eingangs zu den Son- 
derzimtnern Entschlossen trat sie 
ein und durchschritt den langen, 
lichthellen Korridon Die meisten 
Türen waren geschlossen. Man 
hörte Stimmengewirr und Lachen 
hinter ihnen. Dazlvischen die riet- 
lrische Illingel llngeduldig Zwei- 
mal nacheinander. Der Kellner 
stiirzte mit slattetnder weißer Schür- 
ze um die Ecke des- Ganges, das 
ieiste Gesicht getötet. Er prallte 
lseinahe aus Margarete Er erlanntc 
sie sofort, schnellte wie ein Gummis 
ball zurück und dienerte tief. Sie 
versetzte gleichmiitixh fast« ohne ihn 
anzusehen: 

»Mein Mann erwartet mich! Bit- 
«- te, siihren Sie mich zu ihm; 

Der dicke Fractträger setzte eine 
lummervolle Miene aus: 

»Ich bin untröstlich, Madame! 
Monsieur Feddersen ist nicht hier!« 

holt unter einer-« 
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»Dann kommt er wohl gleich!" 
»Er hat sich nicht angesagt. Es 

miire jetzt auch schwer Beinahc 
.-lle Zimmer sind beseht ..« 

Wieder tlingleie es. Der Kellner 
wandte den Kopf nach der Richtung 
Es zuckte ihm in den Beinen. Er 
mußte nicht, ivo er zuerst hin sollte. 
Auf seiner tahl en Stirn standen ganz 
lleiue feine Schtveißperien Die Luft 
We drückend heiß 

«Wahrscheinlich ein telephonischeo 
Mißverständnis, Madame!« tue-nie 
er treuherzig und bedanernd. »Es- 
tommt leider so häufig vor... 

« 

Hinter seinem Rücken öffnete sitt-, 
die Tür, die zu dem einen »Eabinec 
particulier« fiihrte. Ein großer 
breiter blonder Herr im Frack stand 
auf der Schwelle, das Gesicht vom 
Wein erhitzt, eine Zigarette schief in 
linten AJiundwinteL die Hände in 
den Hosentaschen Es war ärger- 
lich. 

»Vohons, Gastont Was ist 
das siir ’ne Wirtschafts Ich tlinaele 
;,um fünften Mal!« 

Zu gleicher Zeit, im Bruchteil ei-- 
ner Setunde, durchnsasz Margarete-; 
Blick das Innere des Raums-. Den 
halb abgedectten Tisch den Glanz 
Zer Fiandelaberterzen über den Früch- 
ten und den beiden Champagnerscha- 
ten —- durch das feine Blau der 
Rauchivöltchen einen mächtigen, 
schiefsitzenden Federhut —- das Ge- 
sicht einer jungen Frau darunter... 
echt pariserische. weiß überpuderte 
Züge, wie man sie täglich zu Hun- 
derten sah —- im nächsten Moment 
war Karl Feddersen instinttid davor 
getreten, um zu retten, was noch 
zu retten war. Er schaute seine 
Frau an, als sei ein Geist vor ihm 
aus der Erde gestiegen und sie ihn 

Die Verachtung schnürte ihr die 
Mehle zusammen bei seinem nngliick 
tichen Versuch, halb Pult-bewußt zu 
lächeln, halb jetzt no ihr gegenüber 
eine majestiitische haltung zu be- 
wahren. Sie hätte ihm am liebsten 
mit der band ins Gesicht geschlagen 

.· Aber sie wandte sich um. Sie 
eilte, ohne ein Wort-zu sagen, den 
Gang zurück, hinaus ins Freie. und 
hatte, als ihr die frische Frühlings- 
lust entgegenrvehte, zuerst nur den 
einen Gedanken: ,,Gottlob im 
Irach mit bloßem Kopi, kann er 
mir nicht auf die Straße folgen. 
Jch bin ihn los...« 

Trotzdem stürzte sie den Fußsieig 
entlangkbis sie das Menschengewith 
der Boulevards erreichte und in ihn 
versant wie ein Tropfen im Meer. 
Herrenblicke folgten ihr sofort — es 
luschelte hinter ihr —- es riiusperte 
sich an ihrer Seite —- sie achtete 
nicht darauf. Sie schritt wie eine 
’Jiachtwandlerin geradeiius, immer 
weiter, bis sie hellen Lichterglanz vor 

sich sah nnd merkte, daß sie die fal- 
sche Richtung nach der Plare de la 
Röpubtique« statt nach der Madeleine 
eingeschlagen hatte Sie stand halb 

W, 
betäubt und wußte nicht, was tun. 
Da leuchtete der weiße aninder ei- 
nes Droschtentutschers vor ihr aus. 
Das nab ihr plötzlich die Entschluß- 
trast wieder. Sie rief oen Wagen 
an, stieg ein und fuhr heiins 

Sie dachte über nichts mehr nach. 
Nur sort von hier, sort aus diesem 
Hause, fort aus dieser Stadt, in 

der man. ihre Würde mit Füßen trat- 
Mit Packen hielt sie sich nicht weiter 
aus. Sie erinnerte sich, daß gegen 
zehn llhr vom Ostbahnhos ein Nacht- 
crpreß erster Klasse abging, nach 
Meß oder-nach Straßburg nach 
Deutschland Sie hatte den Fia- 
ter, mit dein sie gekommen, draußen 
Halten lassen. Vorsichtig, auf den 

ikußspisenx in Hut- und Mantel und 
tlteiseschleier schlüpste sie in das Zim- 
mer ihres Kindes, blieb horchend 
stehen und blirlte sieh um, wie ein 

Dieb in der Nacht. Sie vernahm 
nichts, als ihr eigenes wildegi Herz- 
tlopsem Sie atmete aus. Sie hatt- 
lisliici. Die Pslegerin war eben ans 
ihrem gewohnten Abendspazierkning 
Mit behenden Händen hob Marga- 
rete ihr Kind ans dem Bette-ben, 
wickelte es, während es kläglich zn 
schreien ansiiig, ungeiibt und nnge 
Schickt ein, und während sie es arti 
lsren Armen durch die Halle zum 

Ausgang hintrug, hatte sie zum er-— 

stenmal in diesen Stunden der De 
rniitigung das Gefühl eEnesfs 
Triumphs-. Nun war sie doch die 
Etärlere gegenüber ihrem Mann. 
Sie nahm ihr Eigentum mit sich» 
hinüber über den Rhein 

Als sie in die Tros.hle steiget-. 
wollte, stand leuchend die Wärterin 
sieben ihr. Sie war die letzten hun- 
Jert Schritte aus dem Rachhausemez 
gerannt, so daß die Vorübergehenden 
.hr neugierig nachschauten An- 
dere blieben stehen- Jm Hmisto«- 
versammelte sich bestiirzte Diener- 
schrift- 

l 

l 

( 

J 

»thin, Madaiiie?" 
»Das geht Sie gar nichts ani« 

sagte die junge Frau. »Viel-Den Sie 
nur meinem Mann, ich sei mit Char- 

«les-ann davon. Er weis-. schon 
warum!« 

»Aber ich darf Charleå-Jmnn 
nicht verlassen! .. .. Jch bin für ihn 
verantivortlich!« 

Die hagere Person drängte sich 
heran. Margaretes Augen blitzte-L 

«Unterftehen Sie sich, mich oder 
den Jungen anzuriihrenl Meine 
Geduld ist jegt zu Ende. Mit Euch 
allen! Mit der ganzen Wirt- 
schaft hieri« 

Jhre Stimme ttang schneidend· 
Sie setzte, ohne sich uinzusehen, den 
Fuß auf das Trittbrett. Die Pfle- 
gerin kletterte ziih hinterher und 
nahm ihr gegenüber Platz. 

»Ich bitte um Verzeihung, Ma- 
dame! Jrh weiche nicht von der-: 
Kindl« 

»Dann kommen Sie Gottes- 
Namen mit· Vorlviirts!« 

Erst am Triumphbogen nannte 
Margarete dem Kutscher das Ziel 
der Fahrt. Sie nmr froh über diese 
Vorsicht. Denn sie mußten auf dem 
Bahnhof noch fast eine halbe Stunde 
warten. Kerl Fedderfen hätte sie 
leicht einholen können, wenn er ge- 
wußt hätte, tvo sie warm Auch 
jetzt noch fürchtete sie, ihn jeden Au- 
genblick in der Tiiröffnung des trü- 
ben, muffigen Suals erscheinen zu 
sehen, auf dessen verfchosienen 
Plüfchpolftern sie, Chorus-learr 
auf dem Schoße, saß. Reben ihr die 
Wärterin. Die hatte ihr, als Mar- 
garete die Ferhriarten löste, mit ei- 
nem siileichen Lächeln den Kleinen 
für einen Augenblick abnehmen wol- 
len und die junge Frau hatte dazu 
gelacht: 

»So dumm bin ich nicht, um nicht 
zu wissen, daß Sie init dem Junge-! 
spornstreichs zum nächsten Anto ren- 
nen!« 

Dann erhob sie sich tief aufni- 
irrend: 

»Gott sei Dunk! Nun ift’s Zeil. 
Wir können einfteigen!« 

Jn der nachtdunteln Halle stand 
der Wagen. Sie lag: «Parig—— 
Liittich——VervierS-—Köln« und dach- 
te sich: Jn Köln hat Papa als Ba- 
tnillonstommandenr gestanden. Sie 
zog den Schleier vor die Lampe ihres 
Vlbteils und drückte sich scheu wie 
ein verfolgtet Berbrecher mit ihrem 
Kind in eine Ecke der Polster. Dran- 
ßen auf dem Bahnsteig lärmte es in 
französischen Lauten. Offiziere gin- 
gen sporen- nnd fLLbeltlirrend vorber. 
Gepäciträger in blauen Binsen« spitz- 
biirtige Herren im Zylinder. Dann 
wurde es stiller. Ein Pfiff. Ein 
Ruck in den Achsen. »Endlichl« 
murmelte sie, mit einem grausam 
harten Gesichtsnusdruck zwischen den 
Zähnen. Der Zug setzte sich in Be- 
wegung Und rollte in die Nacht hin- 
aus.;.. 

in 

—- 

15· 
Jn Werber blühten die Kirschen 

llebemll km den Ufern der blauen 
Hiivelseen standen die Bäume in 
weißem Schnee. Potsdmn selber lag 
in junges Grün gebettet. Seine al- 
ten Türme, die mächtigen Kuppeln 
des Stndischlofses überragten die 
Dächer der Kasernen und Prinzew 
palais wie einfi. Jn der warmen 

Frühlingsluit zitterte das Glocken- 
«piel: «Ueb immer Treu’ und Red- 
(ichkeit!« wie damals, als sie zum 
leßtenmnl an einem Sommembenv 

lrier gewesen war, init dein Vertreter 
von Wannsee herüber, eine genasch- 
«e.llschast junger Osstziere und junåeri 
Mädchen Das taugt-erblaßte Erin- 
nerungsbild tauchte in Margarete 
Feddersen aus, während sie vom 

Psingstberg herniedersah. Du lieber 
Gott was war aus dein Miit- 
kentanz über dein Hadelspiegel ge- 
rvordenlt Wo waren sie alle hingen 
raten? Versetzt, verheiratet, in atte- 
Winde zerstreut. Eine, die vtonde 
Magde Jrisching. bis nach Siidroests 
asrita verschlagen, von wo sie vori- 
zses Jahr einmal eine Ansichtslakte 
geschrieben —- und sie selber, die 
blasse, schöne junge Frau, deren Pa- 
riser Eleganz die Ossiziersdanirn in 
sen Straßen Potsdainis neugierig de- 
-trachteten —- Ioar sie wirklich einmal 
die Margarete Teirssern von damals 
ziewesens Hatte sie wirklich je aus 
einem Holzsieß im Grunewald geses- 
sen, die Hand des Oberleulnantg 
Lljnernann in der ihren, und bitter- 
lich geweint, weil sie beide sich nrchi 
l,eiraten konnten? Wie lange war 
das her? Kaum süsss Jahre Sie 
glaubte es sich taum, als sie es, still 
unter dem Sonnenschirm stehend, den 
Blick traurig aus der Stadt da nn- 
len, nachrechnete. Ihr schien ein 
Illienschenleben dazwischen zu liegen. 

Langsatn stieg sie herunter. Wie 
wunderlich war dies- tini sie: die stil- 
len Straßen uiil den holliindisaien 
.lt’aniilerl, die langen Leute-der Gar- 
oedutorp2, die ohne Koppet und Pal- 
lasch riuhergingeu, als sei die ganze 
Stadt eine einzige Kriserne, die ster- 
nernen Puppen iu- Lustgartea Si- 
s itt rascher aus in plötzlicher li« rTh Es war das erstemal in den« 
.scht Tagen ihrer Anwesenheit in· 
Potsdam, das; sie das Haus ihr-er 
Mutter, und ihr Kind darin, aus 
längere Zeit verlassen hatte- 

Brausen, m oer Gegend non· 

Sanssouci bewohnte die verwinden-! 
Generalin von Leussern mit ihrer 
Schwester den Oderstoel eines srieds 
Eichen, noch aus der Zeit Friedrich 
Wilhelnrs lll. stammenden Garten-" 
hanses., Der Weg ioar menschenleee.« 
Die Sonne brannte zwischen den 
Schattenbiindeln der Baume Der 
Fuß versanl lautlos in weißen 
Staub. Margarete Feddersen ging 
wie im Traum. Es war ihr ziemt-is 
als iniißtessie mit einemmal wieder 
sn Paris ausmachen, Auromobilgesi 
tute vor den Fenstern statt des Mis- 
fersummeng am Rain, Benzindunst 
in der Lust statt Blütenhnuch und· 
Frühlingssrieden Ein höherer Os- 
sizier tradte vorbei. Er trug den« 
Jackenbart noch nach Art des alten 

Knikrs Wilhelm geschnitten. Hien- 
in vtsdam hatte alles einen riltmoæ 
Tischen Stich1. Dann ein paar gleich- 
igiiltige Inßgängm Hinter ihnen, 
Licht vor dein Hausr, ein junger 
Mensch. Sie musterte ihn miß-« 
trauisch. Er hatte tein deutsche-Z 
Gesicht. Ans den Bonleviirds, der 
den Ciiirielots, sah man diese Gleichen 
Laster-fragen Der bartlose Kerl mit 
dem roten Schtips tat, nls beachte er 

sie nicht Sie eilte ins Haus« dies 
Treppe hinaus, in das Zimmer, in 
dein. eben die Pslegerin Milch aus 
einem Kecher wär-nie, legte ihr von 

hinten die Hand ans die Schulter 

undlgrug rauh: 
»F as haben Sie mit dem Mem 

schen da unten zu schasseit?« 
»Ich? Nichis, Mridnme!« 
»Leugnen Sie nicht! Sie werden 

sa ganz rot! Das Subjelt stand 
sehen gestern nor dem Hause. Schuri 

i vorgestern ..... 

« 

! »Ich habe nichts davon gemerkt, 
Madame!« 

»Und was ist das siir ein Anto-» 
mobil, das da unten immer vorlieik 
fährt? Das lenn’ ich auch schont« 

»Mir-»dann sind sehr erregt! Mark 
dnnle sehen Gespenster!« Die hageer 
Person nahm die Milch in beide 
Hände und trug sie vorsichtig in das 

teinderzimmer. Von drinnen ries die 
Generalin von Teussernx 

»Schon zurück, Grete?« 
»Ich hatte so Angst, Matna!" 
»Ich auckk Eis war solch ein an- 

heinilicher rasche an der Tiir Er 
konnte iein Wort Deutsch Wir 
tonnten ihn tanm los werden« Das 
bei wollte die Wär-lernt durchaus den 
Kleinen im Freien spazieren fahren, 
obwohl Du es ihr ausdrücklich ver- 
toten hattest! Ich mußte mich mit 
Tante Adelheid direkt ver die Tiic 
stetig-. »un! sie zurückzuhalten« 

»Ich danke Dir, anof sagte 
Margarete tnrz nnd trat in deie 
Zimnieeszxder Pslegerin. »Ach bitte, 
tonimeiskie doch mal her! Sehen 
Sie mich mal an! Sie löntie11’9" 
nicht.s,». ch weiß. Hier haben Sie 
Gelt-i cken Sie gefälligst gleich 
J rez, Mir und sagen Sie in Pa- 
ri WMnnnt Stehlen ließ ich 
mir Eharles-Jtvati nichtl Diese 
Versuche seien nans ansiiehieloz 
ABin 

Entsetzung solgt). « 

—- Mnfsenverbtnuch —- 

Beknmmt tzum Sonstmgsjiigeys 
Gehen Sie mich immer auf die Jagd, 
here Knebbchens 

Knebbchem Nahierlichk Solange 
das Pulver noch nicht heiter with ·« 

—- Folg r U rig. Metzgekwsin 
einem Konzert ein Bassisi auftrit« bei 
einer besonders tiefen Stelle): Sakra, 
was muß der schon zufammengezechi 
haben! 


